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Der Mann mit der Seidenkrawatte | Von Alfred Bekker

Kommissar Harry Kubinke und sein Kollege Rudi Meier erfahren von einem großangelegten Verschwörungsplan. Die Sicherheit der Bundeshauptstadt Berlin steht auf dem Spiel. Aber Kubinke und sein Team haben kaum einen Ansatzpunkt für Ermittlungen. Eine Teenagerin hat zuviel gehört und stirbt, ein dubioser Ex-Agent scheint mehr zu wissen, ein Profi-Killer tritt in Aktion und ein Mann mit einer Vorliebe für Seidenkrawatten glaubt, dass seine grausame Rechnung aufgehen wird...
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​Der Mann mit der Seidenkrawatte

Von Alfred Bekker
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„Ey, Kubinke!”

Der Typ, der mich da so ansprach, war der Mann an der Currywurstbude. Wer mich kennt weiß, dass mein Kollege Kriminalhauptkommissar Rudi Meier und ich dort gelegentlich mal eine Wurst vertilgen. Alle Vegetarier und Angehörigen irgendeiner anderen, mehr oder weniger strengen Ernährungsreligion mögen mir das verzeihen, aber in unserem Job kommt es eben vor, dass man man nur Zeit für Fast Food hat.

Und davon abgesehen schmeckt es mir auch.

Ich wage es kaum, dies zuzugeben.

Ist aber so.

Ich drehte mich um und hatte noch den Mund voll. Deswegen konnte ich dem Currywurstmann nicht antworten.

„Ja, icke bin’s”,sagte der und interpretierte mein grunzendes „Hm” und das anschließende Schweigen fälschlicherweise als Beleidigtsein. „Tut mir leid, natürlich hätte ich >Herr Hauptkommissar Harry Kubinke< sagen sollen. Dit sindse doch, oder?”

„Ja”, brachte ich heraus, nachdem ich das Wurststück runtergeschluckt hatte.

„Oder hatte ich vielleicht noch ein >Von und zu< vergessen?”

„Nee.”

„So mit hochwohlgeboren und Hoppsasassa und Trallala.”

„Wir stehen ja nicht erst seit gestern hier regelmäßig an Ihrer Bude”, sagte mein Kollege Rudi Meier. „Also, was soll jetzt das Theater?” Rudi hatte den Vorteil, dass seine Currywurst bereits vollständig heruntergeschluckt war und jetzt im Magen darauf wartete, verdaut zu werden. Ich hingegen stand jetzt vor der Wahl, mich auf ein Gespräch mit dem Currywurstmann einzulassen und dabei meine Currywurst nicht mehr richtig genießen zu können oder aber ihn schroff abzuweisen und in Kauf zu nehmen, dass er beleidigt war. Was bei dem Besitzer einer Currywurstbude, wo einem die Wurst auch tatsächlich schmeckt, immer ein gewisses, nicht zu unterschätzendes Risiko beinhaltete.

Denn auch wenn der Currywurstmann immer davon redete, dass man nicht so empfindlich sein sollte und er eben eine Berliner Schnauze hätte, war er selbst der Allerempfindlichste.

Ein richtiges Sensibelchen.

Er konnte gut austeilen, aber nicht einstecken.

Soll ja öfter vorkommen.

„Icke will ja bloß mal eine Sache mit euch ansprechen, die ihr sozusagen aus fachlicher Sicht mal ein bisschen beleuchten könntet.”

„Kommt darauf an”, sagte ich.

„Also icke...”, und dabei zeigte er auf sich selbst, „...habe ja meine ganz persönliche Meinung dazu,aber mich würde jetzt mal interessieren, watt Sie dazu sagen. Denn Sie beide sind doch Kommissar.”

„Worum geht’s denn eigentlich?”, fragte mein Kollege Rudi.

Das hatte uns der Currywurstmann bisher noch nicht gesagt.

Und um auf seine Frage eingehen zu können, musste man das eigentlich wissen. Aber trotzdem erwies es sich als Fehler, das Rudi nachgefragt hatte. Denn der Currywurstmann nahm das als eine Art Aufforderung, sich jetzt erstmal zu allem möglichen zu äußern, was ihn so bewegte und was seiner Ansicht nach unbedingt mal gesagt werden müsste. Von der Politik über die Probleme des öffentlichen Nahverkehrs bis hin zum Für- und Wider einer Grippeschutzimpfung. Dass er uns dabei abwechselnd duzte und siezte, wenn er uns direkt ansprach, war dabei noch das geringste Problem.

Aber dann kam er doch noch zum Punkt.

„Watt ick nun wissen will, ist folgendes...”

„Bin ganz Ohr”, sagte ich.

War zwar genau genommen eine Lüge, was was hätte ich sonst sagen sollen?

>Interessiert mich nicht!<

Das hätte mir das Sensibelchen mit der Berliner Schnauze ganz sicher übel genommen.

Manchmal muss man die Wahrheit einfach besser für sich behalten. Vor allem dann, wenn sie den Gesprächspartner beunruhigen könnte.

Inzwischen hatte ich meine Currywurst vertilgt und versuchte, die Erinnerung an den Geschmack so lange wie möglich zu erhalten.

So eine Art luzides Tagträumen mit kulinarischer Note.

Der Currywurstmann sagte: „Also in der Zeitung stand was von einer alten Frau, der laut Zeugenaussagen ein Teenager-Mädchen von hinten mit einer Flasche auf den Kopp gehauen hat, weil die Alte ihr Portemonnaie nicht rausrücken wollte.”

„Tja...”

„Wat sagen Sie dazu?”

„Ist nicht unser Fall”, sagte Rudi.

„Ach! Und dann is datt für Sie erledigt, oder watt?”

„So war das nicht gemeint!”

„Icke fress einen Besen!”

„Das lassen Sie besser bleiben”, sagte ich.

„Wieso?”

„Ihre Currywurst ist besser.”

Er sah mich an wie ein Auto.

Rudi sagte: „Mein Kollege meint, Ihre Currywurst ist besser als ein Besen und deswegen beim Verzehr vorzuziehen.”

Der sensible Currywurstmann runzelte die Stirn.

Die Falten waren sehr tief.

Und sie wirkten sehr skeptisch.

„Jetzt fühle icke mir von dir verarscht”, sagte er. „Sie nehmen mir nicht ernst! Watt machen Sie denn, damit Sie die Kleine kriegen? Es war nicht möglich, die Göre gerichtsfest zu identifizieren, obwohl es Augenzeugen gab. Aber vermutlich kommt die Verwandtschaft von dem Gör und haut jedem auf die Schnauze, der sich an ihr Gesicht erinnert! Und die alte Frau liegt jetzt im Koma und wird wahrscheinlich die Jahre, die ihr noch bleiben, als komatöse Zimmerpflanze dahinvegetieren. Ja, wat is denn ditte? Gerecht jedenfalls nicht!”

„Wie gesagt: Ist nicht unser Fall”, sagte Rudi. „Wir haben auch nur davon gelesen.”

Der Currywurstmann machte eine wegwerfende Handbewegung. „Typisch”, meinte er. „Typisch Beamte! Womit beschäftigt ihr Brüder euch eigentlich den ganze Tag lang, häh?”

„Organisierte Kriminalität und Terrorismus”, sagte mein Kollege Rudi. „Zum Beispiel. Es gibt da natürlich auch andere Sachen. Serienmörder und...”

„...und so eine Alte, die wegen ein paar Euro ins Koma gehauen wird, die ist kein Fall für euch?”

Ich sagte: „Wir können ja nicht alles machen, oder?”

„Watt soll datt denn heißen?”

„Es gibt ja schließlich noch Kollegen.”

„Ja, dann hoffe icke aber, datt die sich auch darum kümmern!”

„Keine Sorge, das tun die schon”, versicherte Rudi.

Der Currywurstmann beugte sich nach vorn und sein Gesicht wirkte sehr ernst, als er uns jetzt ansah.

„Datt hoffe icke für euch”, sagte er. „Denn sonst kriegt ihr zwei hier demnächst keine Wurst mehr!”
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„Können wir in Zukunft auf andere Currywurstbuden ausweichen?”, fragte Rudi, als wir schon wieder in unserem Dienstwagen saßen.

„Vom Geschmack her - nein.”

„Und von der Lage her?”

„Auch nein.”

„Es ist die einzige Currywurstbude, die so günstig liegt, dass sie für uns passt.”

„Eben.”

„Ja, und was heißt das nun? Doch nicht etwa, dass wir uns jetzt echt um diesen Fall kümmern, von dem der Currywurstmann gesprochen hat!”

„Nee, der fällt ja nicht in unsere Zuständigkeit.”

„Eben.”

„Manchmal hat man keine Wahl, was?”

„Man muss es nehmen wie es kommt.”

„Es geht um die Wurst, Mann!”

„Ach komm schon!”

Ich ließ den Motor unseres Dienstporsches an und wir fuhren los.

Wir hatten viel zu tun.

Und wenn wir all die Dinge, die auf unserer To-Do-Liste standen, nicht selber anpackten, dann würde es vermutlich niemand tun.

Trotzdem...

Ich konnte den Currywurstmann schon irgendwie verstehen.

Der Fall von der alten Frau, die von einer Teenagerin eine Flasche über den Schädel gezogen bekommen hatte und jetzt im Koma lag, ging mir auch nicht aus den Gedanken.
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Der alte Mann war hager und gut durchtrainiert. Sein  wahres Alter war schwer zu schätzen. Eigentlich unmöglich.

Sein Blick wirkte durchdringend.

Wie der Blick eines Mannes, der alles erkennt, alles erfasst und den man nicht täuschen kann.

Wie ein Schatten war er aus der Dunkelheit aufgetaucht.

„Du warst das mit der alten Frau”, sagte er mit einer dunklen Stimme.

Die Teenagerin stutzte. Ihre Freundin machte eine Blase mit dem Kaugummi, auf dem sie herumkaute.

„Ey Alter, ich schlitz dich auf!”, sagte die Teenagerin jetzt, nachdem sie den ersten Schrecken verdaut hatte. Sie hatte plötzlich ein Springmesser in der Hand. „Red nicht so einen Scheiß oder schlitz dich auf!“

„Ach, ja?“

„Ich stech dich ab wie eine Sau!”, setzte sie noch hinzu.

„Ich weiß, dass du der alten Frau eins über den Schädel gezogen hast”, sagte der alte Mann furchtlos. „Und jetzt liegt sie im Koma.”

„Ey, Scheiße, Mann...”

„Und das alles nur, weil sie dir ihr Portemonnaie nicht geben wollte.”

„Hau ab, du Wichser!”

„Wegen dieser Sache bin ich hier”, sagte der alte Mann.

„Was willst du, Wichser?”

Der alte Mann blieb vollkommen ruhig. „Für Gerechtigkeit sorgen.”

„Bist du ein Bulle oder was?”

„Ich bin im Auftrag der Tochter dieser alten Dame hier, die jetzt im Koma liegt. Die will auch Gerechtigkeit.”

„Ach, ja?”

„Ich finde, dass du bestraft werden solltest.”

„Man kann mich nicht bestrafen! Weil ich nämlich noch zu jung bin, du Arsch!”

„Da hast du Recht. Und da dich das Gesetz anscheinend nicht angemessen bestrafen würde, muss das wohl jemand anderes erledigen.”

Sie sah aus, als würde sie nicht hundertprozentig begreifen, was der alte Mann damit gemeint hatte.

Aber sie begriff eins: Dass er es ernst meinte.

„Willst du mir drohen?”

„Nein, das ist keine Drohung. Das ist eine Ankündigung”, sagte der alte Mann.

Sie verzog das Gesicht.

„Wenn ich meinem Bruder sage, dass er dich in die Mangel nehmen soll, dann macht der das!”

„Dein Bruder ist bei dieser Rocker-Gang, ich weiß.”

„Dann weißt du ja auch, dass die Ernst machen!”

„Ja, das weiß ich.”

„Wenn der mit dir fertig ist, liegst du auch im Koma, Alter!”

„Und was ist mit dir?”, fragte der alte Mann.

Sie stutzte. Schien einen Moment verwirrt zu sein.

„Häh?”

„Ich fragte: Was ist mit dir, wenn dein Bruder mit dir fertig ist?”

„Ey, hast du Scheiße im Gehirn?”

„Dein Bruder und seine Freunde machen viele schlimme Dinge. Aber alten Frauen Flaschen über den Schädel zu ziehen, gehört definitiv nicht dazu. Das verstößt nämlich gegen ihren Ehrenkodex. Was glaubst du, was er mit dir macht, wenn er davon erfährt, was du getan hast?”

Sie wurde blass.

„Du Arsch...”

„Sag du es mir, was er mit dir machen würde. Du kennst ihn besser als ich.”

„Wenn du die Fresse aufmachst, dann stech ich dich ab!”, kreischte sie.

Ihre Freundin sagte: „Komm wir hauen ab.”

Aber die Teenagerin mit dem Messer wollte davon nichts hören. Sie stürzte sich auf den alten Mann, stieß mit dem Messer zu.

Aber der alte Mann wich geschickt aus.

Der Messerstoß ging ins Leere. Mit einer eleganten, fast beiläufigen Bewegung, die an die fließenden Bewegungsabläufe des Tai Chi erinnerte, packte er kurz ihren Arm und hebelte ihn aus. Ganz beiläufig sah das aus. Und mit dieser eleganten Beiläufigkeit lenkte er die Kraft ihres Klingenstoßes gegen die Angreiferin selbst.

Im nächsten Moment steckte ihr die Klinge im Unterleib.

Die Teenagerin brach zusammen.

Sie stöhnte auf wie ein Tier. Ihre Hände versuchten die Blutung aufzuhalten. Aber das war aussichtslos.

„Scheiße!”, rief sie.

Die zweite Teenagerin  stand mit offenem Mund da. Wie erstarrt.

Der alte Mann sagte: „Was ist mit dir?”

„Ich war nicht dabei! Wirklich nicht!”

„Ich weiß. Bei der alten Frau warst du nicht dabei. Aber bei anderen Sachen schon.”

„Scheiße, Sie müssen ihr ... helfen!”, stammelte sie nach einem kurzen Blick auf ihre Komplizin, die sich am Boden wandt.

„Nein, muss ich nicht”, sagte der alte Mann. „Aber wenn du mich jetzt auch angreifen willst: Nur zu! Ich töte dich gerne in Notwehr!”

Der alte Mann machte einen Schritt auf sie zu.

Jetzt löste sich ihre Erstarrung. Sie rannte davon. Hetzte, drehte sich kurz nochmal um und war dann verschwunden.

Der alte Mann drehte sich zu der am Boden Liegenden um.

„Noch fünf Minuten. Dann bist du tot”, sagte er. „Vielleicht auch zehn. Länger nicht. Ich nehme an, dass eine Schlagader aufgerissen ist.”

„Ich...”

Er beugte sich über sie. Mit schnellen Bewegungen durchsuchte er ihre Kleider. Das war jemand, der gelernt hatte, wie man so etwas machte.

Sie konnte sich nicht dagegen wehren, denn ihre Hände versuchten noch immer, die Blutung aufzuhalten.

Schließlich fand er ihr Smartphone.

Er machte ein Foto von ihr.

„Für deine Profile in diversen sozialen Netzwerken. Deine Freunde sollen dich so sehen wie du jetzt bist.”

„Schwein!”, stieß sie hervor.

Er sah kalt auf sie herab.

„Du wolltest mich abstechen wie eine Sau. Jetzt bist du die abgestochene Sau.”

Der alte Mann war sich nicht sicher, ob sie seine letzten Worte überhaupt noch mitbekommen hatte. Ihre Augen waren nämlich starr und tot.

Sie hatte nicht so lange durchgehalten, wie er gedacht hatte.

„Möge der Richter, vor dem du jetzt stehst, dir ungnädig sein”, sagte der alte Mann halblaut.

*
[image: ]


Ein Bungalow in einem Neubaugebiet im Speckgürtel um die Hauptstadt. Der alte Mann stand vor der Tür und klingelte.

Eine Mittdreißigerin öffnete.

„Guten Tag”, sagte der alte Mann. „Ich wollte Ihnen nur sagen, dass die Angelegenheit erledigt ist.”

Die Mittdreißigerin schluckte.

„Ich wette, das Mädchen musste nicht annähernd so leiden wie meine Mutter.”

„Das trifft leider zu.”

„Meine Mutter wird jetzt ihre letzten Jahre wie eine Zimmerpflanze dahinvegetieren. Möglicherweise bekommt sie alles mit. Eingeschlossen im eigenen Körper. Eine Gefangene, für die es keine Bewährung und keine Hafterleichterung gibt.”

„Ich kann Sie sehr gut verstehen”, sagte der alte Mann. „Auch Ihren Zorn.”

„Meine Mutter hat lebenslänglich.”

„Ich weiß.”

„Und ich auch - in gewisser Weise.”

„Das Mädchen wird nie wieder jemanden etwas antun können.”

Sie schluckte.

„Das ist gut.”

Der alte Mann hob die Augenbrauen.

„Möchten Sie Einzelheiten wissen?”

Die Mittdreißigerin schluckte erneut. „Nein. Aber ich möchte Ihnen danken.”

„Ich tue nur, was getan werden muss. Und das, sonst niemand tut.”

„Ich war erst skeptisch.”

„Ich weiß.”

„Aber jetzt bin ich voller Bewunderung für Ihr Werk. Sie sorgen auf Ihre Weise für Gerechtigkeit.”

„Ein zu großes Wort”, sagte der alte Mann.

Die Mittdreißigerin nickte. „Ich möchte Ihnen etwas geben. Kommen Sie herein?”

„Aber nur kurz. Herr Butter, mein Partner, wartet im Wagen auf mich.”

„Sie arbeiten schon an einem neuen Fall?”

„Ja.”

„Sie scheinen rastlos zu sein.”

„Das bin ich.”

„Kommen Sie herein. Bitte!”

Der alte Mann folgte ihr. Die Mittdreißigerin führte ihn in ein großes Wohnzimmer. „Einen Augenblick”, sagte sie und verschwand im Nebenraum. Als sie zurückkehrte, hatte sie einen Briefumschlag in der Hand. Sie reichte ihn dem alten Mann. Ihr Lächeln wirkte verhalten.

„Das ist für Sie”, sagte sie.

„Ich sagte Ihnen doch ganz zu Anfang, dass ich nichts nehmen werde.”

„Ich möchte aber, dass Sie es nehmen.

„Ich suche mir meine Mandanten aus”, sagte der alte Mann. „Man kann mich nicht beauftragen, ich beauftrage mich selbst.”

„Ja, das sagten Sie bei unserem ersten Treffen. Ich erinnere mich.”

„Wie könnte ich das, wenn ich etwas von ihnen nehmen würde?”

„Bitte.”

„Ich bin finanziell unabhängig.”

„Ich danke Ihnen.”

„Leben Sie wohl. Wir werden uns nicht wiedersehen.”

„Eine Frage noch...”

Er sah sie ruhig an. „Ich kann nicht versprechen, dass ich sie Ihnen beantworte”, sagte er.

„Warum tun Sie das?”

„Auf wiedersehen.”

„Hat es einen persönlichen Grund?”

„Alles, was wir tun, hat letztlich einen persönlichen Grund”, sagte er ausweichend. „Oder habe ich da Unrecht?”

„Nein.”

Ein mildes Lächeln spielte um seine dünnen Lippen. „Sehen Sie!”

„Sie haben mir meine Frage nicht beantwortet.”

„Ich weiß.”

„Was ich nur wissen wollte: Hat es damit zu tun, dass es vielleicht in Ihrem persönlichen Umfeld ein nicht gesühntes Verbrechen gab.”

Der alte Mann zögerte. „Leben Sie wohl”, sagte er dann.

„Ich würde das gerne wissen.”

„Warum?”

„Ich wäre dann nicht - allein.”

„Sie sind nicht allein.”

„Und Sie auch nicht.”

Der alte Mann hatte sich bereits zum Gehen gewandt. Aber dann blieb er stehen. „Es gab tatsächlich ein Verbrechen in meinem  persönlichen Umfeld. Zumindest...”

„Ja?”

„...glaubte ich das.”

Eine Falte bildete sich auf ihrer Stirn.

„Gab es nun ein Verbrechen oder nicht?”, hakte sie nach.

Der alte Mann sah sie an. „Das interessiert Sie wirklich?”

„Ja.”

„Meine Schwester erzählte eines Tages, sie sei während eines Frankreichurlaubs von einem Psychopathen vergewaltigt und über Stunden hinweg in einer Garage gefoltert und missbraucht worden.”

„Das ist furchtbar. Ich nehme an, der Täter wurde nie gefasst?”

„Es gab keinen Täter, wie ich schließlich feststellen musste. Sie hatte sich das alles ausgedacht, um Beachtung und Aufmerksamkeit zu bekommen.”

„Sind Sie sicher?”

„Ich wollte das erst lange selbst nicht glauben. Ganz zu Anfang, da hat sie mir vorgeworfen, nicht verständnisvoll und mitfühlend auf ihren Bericht reagiert zu haben. Aber später wurde mir klar, weshalb ich so zurückhaltend war.”

„Warum?”

„Weil es nicht glaubwürdig war. Weil ich schon im
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